P. Rupert Johannes                               Predigt                                        Hl. Leopold
Christus spricht von den Talenten zunächst so, als handelte es sich um eine bestimmte Menge Silber oder Geld, die den Menschen anvertraut wird. Doch betrifft das Gleichnis die Talente und Fähigkeiten, die wir in den Menschen finden.

     Unmittelbar müssen wir uns fragen: Was sind letztlich die Talente, die Gaben Gottes, die vor Gott zählen, von denen er will, dass wir sie einsetzen und entwickeln, nicht aber, dass wir sie vergraben und verstecken? Die Lesungen nennen zwei solche Talente: Zum einen schenkt Gott den Menschen die Gabe der Weisheit, zum anderen macht er sie zu seinen Kindern, die am inneren Wesen des einzig geborenen Sohn Gottes teilhaben. D.h.: Kinder Gottes sind diejenigen Menschen, die gemäß der göttlichen Weisheit leben und durch sie dem Sohn gleich gestaltet sind, der Gottes Wort und Gottes Weisheit ist.

     Versuchen wir, die Gabe der Weisheit im Hl. Leopold zu sehen: Der Markgraf war ein weltlicher Herrscher. Man könnte meinen, dass er sich wie andere Herrscher durch weltliche Weisheit auszeichnete und sich gemäß ihr als Herrscher durchsetzte. Von einer allzu weltlichen Weisheit sagt die Schrift: „Das ist nicht die Weisheit, die von oben kommt, sondern eine irdische, eigennützige, teuflische Weisheit“. Im Unterschied dazu ist die Weisheit der Kinder Gottes nicht eigennützig, Sie hat  nicht den Nutzen dieser Welt im Blick, dem die irdische Weisheit alles unterordnet.
     Anders gesagt: Die Weisheit von oben sieht Gott als letztes Ziel des Menschen, der zu seinem Herrn unterwegs ist. Deshalb kann ein wahrhaft weiser Mensch nur Dinge tun, die zu Gott führen. Denn wer zu Gott kommen will, muß Schritte setzen, die zu Gott führen. Diese Gabe der Weisheit muß der Mensch üben und entwickeln, um Gott ähnlicher zu werden. Ein weiser Herrscher kümmert sich deshalb um Gerechtigkeit und Frieden in seinem Volk, damit es in Ruhe seiner Religion nachgehen kann und durch die Religion den Weg zu Gott geht. Denn der Weise Herrscher wird versuchen, den Menschen auf ihrem Weg zu Gott zu helfen und deshalb die Mittel bereitstellen, die dafür nötig sind. Dabei wird er nie die Mittel einer irdischen Weisheit einsetzen. Irdisch weise sind diejenigen, für die der Eigennutz das letzte Ziel ist. Gut ist für solche Menschen das, was ihnen nützt, z.B. ihren Machthunger, ihre Geldgier, oder ihre Sucht nach Ansehen bei den Menschen zu stillen oder ganz einfach ihren Eigenwillen durchzusetzen. Solche Menschen entwickeln eine enorme Klugheit und Verschlagenheit, um andere zu täuschen und hinters Licht zu führen. Doch mit all dieser Klugheit entfernen sie sich von Gott und sind nicht seine Kinder. Denn Gott ist Licht: List, Täuschung und Betrug, Übervorteilung anderer, Verschlagenheit, Handeln aus Eigennutz und Berechnung, Machthunger und einen Eigenwillen, der der Liebe zum Guten und zur Gerechtigkeit widerspricht, gibt es in Gott nicht.
     Wer also die listereichen und verschlagenen Wege dieser Welt geht und nur seinen Eigennutz sucht, der vergräbt die Talente, die Gott ihm anvertraut hat. Anders verhält sich ein Mensch wie der hl. Leopold. Er hat zwar eine weltliche Aufgabe, löst sie aber im Gebrauch der Weisheit Gottes. Für einen solchen Menschen ist das Herrschen nicht Sinn und Ziel seines Lebens. Das Herrschen ist vielmehr Gottesdienst, der mit dem Schritten der Gerechtigkeit ausgeübt wird, damit jede Tat so geschieht, dass sie vor Gott bestand hat. Man kann sagen: Solche Menschen sind in der Welt, aber nicht von der Welt, d.h. sie sind durch die göttliche Weisheit von oben geboren, sie sind Kinder Gottes, die alles im Blick auf ihren Vater tun. Auch wenn sie sich mit gänzlich weltlichen Dinge beschäftigen, tun sie dies so, dass die Beschäftigung mit den Dingen ein Schritt auf Gott zu ist.
     Möge der hl. Leopold uns auf diesen Weg Vorbild und Beistand sein.
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